
Bericht der anthropologischen Sektion

über ihre Tätigkeit im Jahre 1907.

Erstattet vom Schriftführer der Sektion, Dr. Hans Heribert Reiter.

Die Jahresversammlung wurde im Dezember des vorigen

Jahres abgehalten uud ich verweise, um eine Wiederholung

zu vermeiden, auf den Sektionsbericht 1906. (Mitteil. d. N. Y.

f. St., Band 43, p. 402.)

1. Versammlung am 16. Jänner 1907.

Herr Professor Dr. V. H i 1 b e r hielt einen Vortrag

:

Die Eolithen (mit Projektionsbildern).

Der Inhalt ist kurz folgender:

Eolithe nennt man formlose Gesteinstrümmer mit durch

Bestoßung abgesplitterten Rändern, welche viele Forscher als

durch menschlichen Gebrauch entstanden denken. Solche

Trümmer hat man von oligocänen Schichten an bis ins Diluvium

gefunden. Ähnliche Bestoßungen hat man in den Kreidemühlen

von Mantes (Frankreich) an Feuersteinen entstehen sehen,

welche mit der Kreide in wassergefüllten, rotierenden Trommeln

herumgewirbelt wurden. Die Werkzeugnatur der Eolithen wird

deshalb von anderen Forschern angezweifelt.

2. Versammlung am 3. April 1907.

Herr Professor Dr. R. Hoernes referierte über ver-

schiedene Werke der älteren und neueren Literatur unter Vor-

lage derselben.

3. Versammlung am 13. Mai 1907.

Vortrag des Herrn Dr. V. L. Neumayer:

Ein Beitrag zur Lehre vom Längenwachstum des Hirn-

schädels.

Der Inhalt war kurz folgender:
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Längen- und Breiten-Index eines Scliädels und dessen

absolute Längen stehen in keinem erkennbaren Verhältnisse.

Vom Standpunkte des Längen- und Breiten-Index aus lassen

sich also keine für das Längenwachstum des Hirnschädels ver-

wertbaren Schlüsse ziehen. Wohl ist dies aber möglich bei

Verwertung des folgenden, auch von Welker und C. Vogt
empfohlenen Maßsystems: Man fällt auf die Frankfurter

Horizontale eine durch die Mitte des Umfanges des äußeren

Gehörganges gehende Senkrechte. Diese Senkrechte, die Auri-

kularlinie, teilt den Hirnschädel in einen prä- und postau-

rikulären Teil. Die Länge der Hirnkapsel wird bestimmt,

indem der vorspringendste Punkt des os occipitale und die

sutura naso-frontalis auf die deutsche Horizontale projiziert und der

Abstand dieser beiden Punkte gemessen wird. Die Entfernung

des Ohrpunktes von dem einen, bezw. bis zu dem anderen

Endpunkte der Längenlinie gibt daher die Länge des präau-

rikularen, bezw. des postaurikulären Anteiles des Hirnschädels.

Die Untersuchung einer großen Anzahl von Hirnschädeln

fortlaufenden Alters mit Zugrundelegung dieses Maßsystems

gestattet nun, folgende, auf das Längenwachstum des Hirn-

schädels bezügliche Sätze aufzustellen:

1. Die kindlichen Schädelformen sind, abgesehen von der

verschiedenen Größe, etwas ganz besonderes und nicht voll-

ständig gleichzustellen jener der Erwachsenen, wenn sie auch

den gleichen Längen- und Breiten-Index aufweisen.

2. Bei der Geburt ist der postaurikuläre Teil des Hirn-

schädels länger als der präaurikulare.

3. Die Kinderschädel besitzen eine postaurikuläre

Dolichocephalie, die im Laufe der Entwicklung verloren geht,

aber nicht vollständig, sodaß der erwachsene Schädel in 34-5%

der Fälle eine postaurikuläre Dolichocephalie, in 11 '5% gleiche

Länge des prä- und postaurikulären Teiles und in o3'9% eine

präaurikulare Dolichocephalie aufweist.

•1. Das Längenwachstum des Hirnschädels geschieht sowohl

im postaurikulären Anteile als auch im präaurikularen.

5. Im Laufe des Wachstums rückt der vordere Rand des

for. occip. magn. zur, bezw. vor die Aurikularlinie.

6. Der postaurikuläre Anteil wächst bis ungefähr zum
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neunten bis zehnten Lebensjahre, um dann im wesentlichen

konstant zu bleiben.

7. Der präaurikulare Anteil wächst bis ungefähr in die

Mitte der 20er Jahre, um dann im wesentlichen konstant zu

bleiben.

Es kommt dadurch

8. dahin, daß man, wenn man vom Kinde seinen Aus-

gang nimmt, eine Entwicklung voraussetzen muß, die von der

kindlichen postaurikulären Dolichocephalie über ein Stadium

gleicher Länge des prä- und postaurikulären Abschnittes zur

präaurikularen Dolichocephalie des Erwachsenen hinüberführt.

Nicht jeder Schädel muß aber diese ganze Bahn des Wachs-

tums in ihrer vollen Länge durchlaufen, sondern das Wachs-

tum kann an jeder Stelle dieses Weges stehen bleiben; auf

diese Weise läßt sich erklären, warum sich unter den Schädeln

der Erwachsenen immer noch ein gewisser Prozentsatz von

postaurikulären Dolichocephalen und von solchen mit gleicher

Länge des prä- und postaurikulären Abschnittes vorfinden.

Formen, die demnach erhaltene kindliche Entwicklungsstufen

darstellen würden.

9. Das Wachstum des präaurikularen Teiles geht liaupt-

sächlich im os frontale, jedoch auch im temporale vor sieh,

wobei letzteres auch nicht unbeti'ächtlich an Höhe zunimmt.

Es wächst aber außerdem auch noch das parietale, wenn auch

weniger ausgiebig, und zwar scheint es sich vorwiegend in

seinem präaurikularen Anteile zu verlängern. Das occipitale

wächst nur sehr wenig, sodaß das geringe Wachstum des

postaurikulären Teiles, das überhaupt zu bemerken ist. wohl

zum größten Teüe auf Rechnung der parietalen und temporalen,

bezw. deren postaurikulären Anteile zu setzen sein dürfte.

10. Der erwachsene Hirnschädel geht aus dem kindlichen

nicht nur durch Wachstum, sondern durch Umformung
hervor. Siehe auch Ho 11 „Über die in Tirol vorkommenden

Schädelforraen". Es hat also im Laufe des Lebens nicht nur

der Gesichtsschädel, wie Ho 11 zeigt, eine Umformung durch-

zumachen, sondern auch für den Hirnschädel bringt das Leben

nicht bloß ein gleichmäßiges Wachstum aller seiner Teile mit

sich, sondern diese einzelnen Teile wachsen in verschiedenem
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Maße, so eine gänzliche Umformung des aus ihnen zusammen-

gesetzten Ganzen mit sich bringend.

Die Vervollständigung dieser Arbeit durch eine Unter-

suchung der beim Längenwachstum des Hirnschädels vor sich

gehenden Verschiebungen in Bezug auf Breite und Höhe be-

hält sich Verfasser für später vor.

Anhang: Die schon begonnene Untersuchung der für den

Menschenschädel entwickelten und abgeleiteten Gesetze in Be-

zug auf den Affenschädel mußte wegen Unzuläuglichkeit des

einschlägigen Materiales aufgegeben werden.

4. Yersammlung am 3. Juni 1907.

Vortrag des Herrn Professors Dr. R. Meringer:

Das fahrbare Schlittenkufenhaus.

5. Versaramlimg am 14. Oktober 1907.

Vortrag des Herrn Professors Dr. R. Ho er n es:

Die Ansichten von Karl und Theodor Fuchs über das Vor-

bild des griechischen Tempels.

Nach der Ansicht von P. Sarasin, welche viel für sich

hat, ist das Vorbild des griechischen Tempels ein Pfahlbau.

Eine wesentlich verschiedene Ansicht vertritt Professor Karl

F u ch s in einem Aufsatz „Über das prähistorische Alpenhaus",

welcher in der Zeitschrift für Länder und Völkerkunde „Globus"

veröffentlicht wurde. Dieser Aufsatz wurde aber nicht ent-

sprechend beachtet und es ist Hofrat Th. Fuchs zu danken,

daß er die Aufmerksamkeit auf die Ansicht seines Bruders

K. Fuchs zurücklenkte, nach welcher der griechische Tempel

sein Vorbild in den Almhäusern der Rumänen im sieben-

bürgischen Grenzgebiete hatte.

Es sind da alle wesentlichen Teile des griechischen Tempels

vorhanden : das längliche an der Schmalseite mit einer Tür

versehene Gebäude, bedeckt von einem von Säulen getragenen,

vorspringenden Dache; der Architrav im griechischen Tempel

entspricht der eigentlichen Decke des Baues, den zwischen dem
Dache eingeschalteten Wänden entspricht der Pries, dem Giebel-

felde des Daches das Giebelfeld des Tempels. Die Überein-
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Stimmung geht noch weiter, aber alle jene Bauelemente, welche

am griechischen Tempel als bloßer Schmuck erscheinen, stellen

im rumänischen Alpenhause notwendige konstruktive Elemente

dar. Durch den wahren Kunstsinn der Rumänen sind auch die

mannigfachen Verzierungen bedingt und die Farben, die zur

Ausschmückung verwendet werden, stimmen überein mit denen,

welche die Griechen bei ihren Tempeln benützten. Eine voll-

kommenere Übereinstimmung zwischen dem rumänischen Alpen-

hause und dem griechischen Tempel ist kaum denkbar. Eine

analoge Tatsache brachte Professor Dr. R. Me ringe r ans

Licht. In L^^kien befinden sich Gräber, die steinerne Nach-

bildungen von auf Schlittenkufen stehenden Häusern sind, wie

sie noch in Bosnien gebraucht werden. Die einfache Holz-

konstruktion diente auch hier als Vorbild.

% Die Übereinstimmung zwischen dem rumänischen Alpen-

hause und dem griechischen Tempel ist so groß, daß sie beide

genetisch zusammenhängen müssen, und zweifellos ist die

letztere, zu einem Steinbau entwickelte Form auf die erstere,

die primitive Holzkonstruktion, zurückzuführen.

6. Yersammlimg am 11. November 1907.

Vortrag des Herrn Professors Dr. R. Meringer:

Eine uralte Maschine.

In dieser Sitzung hatte die Sektion die Ehre, den Präsidenten

des anthropologischen Vereines in Wien, Herrn Baron Andrian
V. Wer bürg, als Gast zu sehen.

7. Versammlung am 2. Dezember 1907.

Vortrag des Herrn Professors Dr. M. Murko:

Das Volksepos der bosnischen Mohammedaner.

Der Vortragende führte folgendes aus:

Für das Studium der homerischen Gedichte und der

alten epischen Gesänge der romanischen und germanischen

Völker bietet die noch lebendige Volksepik der nördlichsten

Russen und eines großen Teiles der Südslaven interessante

Parallelen. Das epische Zeitalter aller Südslaveu bilden die

Di
gi

tis
ed

 b
y 

th
e 

Ha
rv

ar
d 

Un
ive

rs
ity

, E
rn

st
 M

ay
r L

ib
ra

ry
 o

f t
he

 M
us

eu
m

 o
f C

om
pa

ra
tiv

e 
Zo

ol
og

y 
(C

am
br

id
ge

, M
A)

; O
rig

in
al

 D
ow

nl
oa

d 
fro

m
 T

he
 B

io
di

ve
rs

ity
 H

er
ita

ge
 L

ib
ra

ry
 h

ttp
://

ww
w.

bi
od

ive
rs

ity
lib

ra
ry

.o
rg

/; 
ww

w.
bi

ol
og

ie
ze

nt
ru

m
.a

t



287

Kämpfe mit den Fürsten seit den ersten Zusammenstößen in

Mazedonien. In gleicher Weise wie die Cliristen feiern ihre

Helden auch die gleichsprachigen bosnischen Mohammedaner,

unter denen sich die mittelalterlichen feudalen Zustände am
läng&ten erhielten. Ihren epischen Liedern schenkte man jedoch

erst nach der Okkupation von Bosnien und Herzegowina Be-

achtung. Die erste größere Sammlung veröffentlichte der gegen-

wärtige, um die wissenschaftliche Erforschung des Landes hoch-

verdiente Sektionschef K. Hör mann (Narodne pjesne Muham-
medovaca a Bosui i Hercegovini, Sarajevo. L 1888, H. 1889).

der schon richtig hervorhob, daß die bosnischen Helden mit

dem mittelalterlichen Ritterstand sehr viel ÄhnUchkeit haben.

Besonders wertvoll ist aber der HL und IV. Band der von der

„Matica Hrvatska" in Agram unter der Redaktion von Dr.

Luka Marjanovic herausgegebenen (1898, 1899) „Hrvatska

narodne pjesne" wegen der vorausgeschickten Mitteilungen

über die Sänger und das Fortleben dieser Volksepik in der

nordwestlichen Ecke von Bosnien. Man brachte neun der besten

Sänger nach Agram und aus ihrem Werke wurden vom Ende

1886 bis Ende 1888 von Redakteuren und tüchtigen Mitarbeitern

272 Lieder mit 2 17.000 Versen aufgezeichnet, während 48 Lieder

Vertrauenspersonen einschickten. Aus diesem reichen Material traf

jedoch Marjanovic eine Auswahl und veröffentlichte in den

beiden umfangreichen Bänden von je 25 epische Lieder, ungefähr

ein Sechstel der Aufzeichnungen.

Die „Säuger" (pivac, piva) sind meist ärmere Leute ver-

schiedener Stände, rühmen sich jedoch häufig der Herkunft aus

hervorragenden Geschlechtern. Einzelne sind Berufssänger, die

meisten werden aber zu fahrenden Sängern, wenn es nichts

zu arbeiten gibt, oder wenn es ihnen schlecht geht, oder in

alten Tagen. Die meisten singen daher um Lohn vor Begs

und Agas, werden häufig von ihnen gerufen und namentlich

von Frauen und Mädchen willkommen geheißen; ihre Kunst

üben sie aber auch in Kaffeehäusern oder in festlichen Versamm-

lungen aus. Der Lohn besteht in Geld, Kaffee und Zigaretten,

aber auch in Kleidern und sogar in Ochsen und Weizenlasten.

Gesungen wird zur t äm b u r a, t a m b ur i c a, die nur

zwei Metallsaiten hat. zuerst langsam und gedehnt, wobei die
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beiden letzten Silben des meist zehn-, häufig auch elfsilbigen

Verses bloß angedeutet werden. Beim hundertsten Verse beginnt

aber der Sänger so schnell zu singen, eigentlich zu rezitieren,

daß ihm auch ein Stenograph nicht folgen kann. Dabei schlägt

er die Tambura nicht oder sehr schnell. Nur so kann er selbst

mit Pausen längere Lieder zu Ende singen, die oft bei 2000 und

noch viel mehr Verse enthalten. Alle Sänger können ihre

Lehrer, meist Verwandte, angeben, sind stolz auf sie und ander-

seits auch auf Schülernachwuchs bedacht. Die längsten Lieder

lernen sie überraschend leicht, manche bloß vom einmaligen

Hören, wenn das Lied zur Tambura gesungen, von zwei- bis

dreimaligem, wenn es nur rezitiert wird. Das ist selbst bei dem
besten Gedächtnis nur deshalb möglich, weil sich der Sänger

eigentlich nur den Stoff und den Gang der Handlung merkt,

sonst aber seinen Vortrag mit dem ihm besonders geläufigen

poetischen Apparat des Volkes ausschmückt.

Ein jeder Sänger ist daher auch ein mehr oder weniger

schöpferischer Nachdichter. Der Umfang desselben Liedes

wechselt bei verschiedenen Sängern sehr stark (z. B. i400 Verse

für 1500 des Lehrers), auch bei demselben Sänger nach Jahren.

Unter den Sängern gibt es auch Spezialisten; besonders ange-

sehen sind solche, welche das Heldenroß und die Braut am
schönsten auszuschmücken verstehen. Gegen die Kritik sind

sie mit dem Hinweise darauf, daß sie das Lied so gehört

haben, gewappnet.

Solche Lieder haben natürlich auch ihre individuellen

Verfasser, die aber meistens unbekannt sind; doch gibt es An-

deutungen gerade über eine „blaßwangige Ajka" in der Lika

(Kroatien), die Taten der Männer nach ihren Erzählungen be-

sang. Auch über die Existenz von Liederhandschriften sind

Andeutungen vorhanden.

Die Lieder berichten selten von größeren Ereignissen,

sondern meist von den Grenzkärapfen, die durch 150 Jahre

um die unter türkischer Herrschaft stehenden ungarischen, kroa-

tischen und dalmatinischen Gebiete geführt wurden, im Mittel-

punkte steht aber die Lika. Die Lieder haben eine historische

Grundlage, doch kann man sich von bestimmten historischen

Ereignissen daraus keine Vorstellung- machen.
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In jedem Liede stehen einzelne Helden oder Personen

im Vordergrunde, in den meisten spielen die Frauen eine be-

sonders große Rolle. Grenzscharmützel, Plünderungszüge, Zwei-

kämpfe, in friedlichen Zeiten Turniere und andere Ritterspiele,

Hochzeiten, Hochzeitszüge und deren Störung, Mädchen- und

Frauenraub, Loskauf gefangener Helden, häufig um den Preis

einer Frau, Beschenkung der Helden mit Bräuten, Vergeltung

für angetane Gewalt bilden den üblichen Inhalt der Lieder.

Wenn der Heldenmut nicht hilft, bedient man sich der List,

meist mit Hilfe der Frauen, die sich oft um Religionsunter-

schiede wenig kümmern und sich allgemein einer überraschenden

ritterlichen Verehrung erfreuen. Die Lieder zeichnen sich nicht

bloß durch epische Breite, sondern auch durch Übertreibungen

aus, die den Heldentaten der Türken zugute kommen und

häufig große Naivität in Bezug auf die Übermacht des Halb-

mondes verraten, während die christlichen Helden meist schlecht

behandelt werden. Große Unwahrscheinlichkeiten und märchen-

hafte Züge flechten die Sänger manchmal absichtlich ein, denn

die mohammedanischen Frauen und Mädchen, die großen Hareras-

kinder, hören die Märchen gern.

Diese Ausführungen, die durch Vergleiche aus anderen

Literaturen beleuchtet wurden, schloß der Vortragende mit

näheren Angaben über den Gehalt der Lieder.

Die 2. und 3. Versammlung fanden im Hörsaale des

geologischen, alle übrigen im Hörsaale des pathologischen In-

stitutes statt. Den Herren Professoren Dr. R. Hoernes und

Dr. R. Klemensiewicz sei auch an dieser Stelle der

beste Dank für die Erlaubnis der Benützung ihrer Hörsäle ab-

gestattet.

Berichtigimg.

Im Bande 43 (Jahrgang 1906), 2. Heft, Sitzungsberichte,

pag. 401, Zeile 18 von unten, soll es statt „blau grauen"
„graubraunen" heißen.
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Band/Volume: 44

Autor(en)/Author(s): Reiter Hans Heribert

Artikel/Article: Bericht der anthropologischen Sektion über ihre
Tätigkeit im Jahre 1907. 282-289
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